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Jirg L. Steinacher

zur genauen Entstehungsgeschichte

eines lugenhaften Vorwurfs

«Wir Falscher vom SOI»

uns Falschung vorwerfen.

schung.

In der schweizerischen Offentlichkeit hat man uns — mit
zunehmender Schlichtheit — der Falschung eines Brecht-
Zitats bezichtigt. Um es kurz vorwegzunehmen: Die einzige
Falschung in der «Sache» stammt von jenen Leuten, die

Weil es auch interessant zu sehen ist, wie man so etwas
macht, gehen wir hier detailliert auf die Kampagne der
Falschmelder ein. Es fangt mit der Unterstellung an, wird
dann zur Verfalschung und miindet in die ganz direkte Fal-

«Es ist schwerer, in Wien mit ein paar aus-
geborgten Phrasen und einer Weltanschau-
ung aus Papiermaché zu bluffen als an-
derswo.»

(Karl Kraus, zitiert nach Susanne Kramer
im «Kirchenboten des Kantons Ziirich»)

Fiir die Schweiz gilt dies offenbar nicht: Hier
ist es kinderleicht, mit Zitaten, die man nach
Belieben verbiegt und beziehungsreich zuein-
anderstellt, sich seine eigene Weltanschauung
aus Papiermaché zu bestdtigen — und damit
gleichzeitig auch die dazugehdrigen Feindbil-
der gehdrig einzuschwirzen.

Mit Druckerschwirze geht dies besonders
leicht. Das hat auch schon Karl Kraus gewusst,
welcher an der Wiener Presse keinen guten Fa-
den gelassen hat. Das Wort von den «Schel-
men, die die Welt mit dem Tintenfass regieren»
stammt zwar nicht von ihm, sondern von Vol-
taire. Aber es trifft genau das, was der Wiener
«homme de lettre» zur Genlige selbst erfahren
musste und was wir in der Folge an einem ak-
tuellen Beispiel kritisch aufarbeiten wollen: es
geht um ein Schelmenstiick.

Der ganze Rummel um ein Inserat des Schweiz.
Ost-Instituts (SOI), das genau vor einem Jahr
in mehreren Tageszeitungen publiziert wurde
und dessen Verfasser Peter Sager ist, wirkt —
oberflachlich besehen — wie ein Epilog zu der
gigantischen Multi-Media-Show, die durch die
Friedensbewegung inszeniert worden war. Ein
Epilog voller Frustration im iibrigen, weil das
Stiick dann doch nicht so zu Ende gegangen

ist, wie es im Drehbuch vorgesehen war. Man
konnte diesen Epilog darum mit Gelassenheit
ibergehen.

Genauer betrachtet steckt dann aber doch mehr
dahinter. Es geht ndmlich darum, Peter Sagei‘
und mit ihm das SOI zu diskreditieren. Dar-
iiber hinaus gibt die Dramaturgie des Ganzen
ein Modell fir die feingesponnene Technik der
Desinformation ab.

Wir nehmen uns deshalb das Schelmenstiick
als Lehrstiick vor.

Am Anfang war das Wort —
ein Schlagwort

Im Mai 1983 publizierte das SOI ein Inserat
(auch in ZB Nr. 12/83 erschienen), in wel-
chem die Einflisse sowjetischer Biirger,
Schweizer PdA-Aktivisten und Mitglieder
kommunistischer Tarnorganisationen auf die
schweizerische Friedensbewegung beleuchtet
wurden. Dariiber hinaus wurde an einige Ziel-
setzungen und Aktivititen der Sowjetunion er-
innert, die schlecht zum Bild der «friedlieben-
den» Macht passen. Es ging also nicht um die
Friedensbewegung als solche, sondern um ihre
Blindheit fiir diese Fakten. (Durch die aktuelle
Entwicklung - vgl. ZeitBild Nr.7/84 -, die
endlich eine klarere Distanzierung der demo-
kratisch-pluralistischen Friedensorganisationen
vom kommenden Ostermarsch und seinen
PdA-treuen Organisatoren bringt, sieht sich das
SOI im nachhinein in seiner Auffassung auch

von jenen bestitigt, flir die unsere Aufkldrung
bestimmt war.)

Bei der Abfassung des Textes hat Peter Sager
umfangreich recherchiert. Unter anderem ging
es auch darum, abzukliren, ob das Schlagwort
«Stell dir vor, es ist Krieg und keiner geht hin»
dem deutschen Dichter und Kommunisten Ber-
tolt Brecht zuzuschreiben sei. Das drdngte sich
auf, weil in deutschen Publikationen und am
ZDF die Behauptung aufgestellt worden war,
Brechts Zitat werde von Friedensbewegten sy-
stematisch ins Gegenteil verkehrt, indem sie
den Nachsatz «... dann kommt der Krieg zu
euch» unterschlagen hitten. Die Nachfor-
schungen ergaben, dass dieser Sachverhalt
durch Brechts Werk nicht belegbar war, Damit
entfiel dieser Aspekt.

Hingegen wurde ein Brecht-Gedicht gefunden,
das sich fiir die Gesamtkonzeption des Insera-
tes eignete (vgl. Kasten): Das SOI wollte als
Einstieg in die Gesamtthematik das Unsinnige
und Utopische dieses Schlagwortes mit den
Worten eines linken Dichters entlarven. Der
iiberwiegende Teil des Textes galt dann der
Darstellung der SOI-These: «Stell dir vor, es
gibt Frieden und einer macht nicht mit!»

Fazit: Die Frage, ob die Friedensbewegung ein
urspriingliches  Brecht-Zitat umfunktionierte,
wurde obsolet, nachdem sich keine Beweise da-
fiir beibringen liessen. Dieses Thema wurde
vorher und nachher in keiner Publikation des
SOI aufgeworfen; insbesondere wurde es nicht
zum Gegenstand des Inserates vom Mai 1983.
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Dagegen wurde das Schlagwort optisch und in-
haltlich in einen klaren dialektischen Bezug zur
SOI-These vom Sowjeteinfluss gebracht. Das
war fur jeden sehenden und denkenden Leser
nachvollziehbar. Doch es kam anders.

Post vom Zircher
«Kirchenboten» — oder:
«Wit en Brief, so schriib en
Brief»

Auf den Jahreswechsel 1983/84 ~ acht Monate
nach Erscheinen des Inserates (!) - fragte Su-
sanne Kramer, stellvertretende Redaktorin des
«Kirchenboten des Kantons Ziirich», Peter Sa-
ger «in einer Sache an ..., die mich seit gerau-
mer Zeit beschiftigt»:

«Es handelt sich um den seit lingerem be-
kannten Mauerspruch: «Stell dir vor, es ist
Krieg, und keiner geht hin.» Dieser Satz wurde
in letzter Zeit verschiedenenorts in Beziehung
gebracht mit Bertolt Brecht, genauer: als ein
Zitat aus einem Gedicht von ihm bezeichnet.

Es handelt sich dabei um das Gedicht aus dem
Jahre 1934, das mit den Worten beginnt: «<Wer
zu Hause bleibt, wenn der Kampf beginnt...»
Dieses Gedicht ldsst sich in der Gesamtaus-
gabe von Brechts Werken bei Suhrkamp miihe-
los finden und war mir auch bestens bekannt.
Nicht so aber, dass der Mauerspruch und ein
weiterer Satz: <Denn dann kommt der Krieg
zu dir» dazugehoren solle. Ich konnte diese
beiden Sitze trotz griindlicher Nachforschun-
gen in Brechts Werk bisher nicht ausmachen
und bitte Sie hoflichst, mir mitzuteilen, wo er
dort auffindbar ist! Oder allenfalls, was Sie
sonst iiber die Kontamination dieser beiden
Texte wissen bzw. wie Sie dazu kamen, sie mit-
einander in Beziehung zu setzen.»

Die Antwort Sagers vom 3. Januar 1984 ging

von dreierlei aus:

I. Frau Kramer wolle wissen, ob es legitim sei,
die redaktionelle Meinung des Einlauftextes
zum Inserat mit dem Brecht-Gedicht abzu-
decken.

2. Sie wolle wissen, ob er einen Beleg dafiir
habe, dass es eine Brechtsche Fassung (sinn-

gemdss oder wortwdrtlich) des Slogans zu-
sammen mit dem Nachsatz «... dann
kommt der Krieg zu euch» gebe.

3. Sie wolle wissen, ob die beiden Zeilen mogli-
cherweise einmal dem im Inserat abgedruck-
ten Gedicht vorangestellt waren.

Sager fihlte sich zum ersten Punkt legitimiert.
Uber ein allfilliges Originalzitat in Uberein-
stimmung mit dem Slogan konnte er nur Ver-
mutungen anstellen, ebenso dariiber, ob sie just
dem Gedicht im Inserat vorangingen. Er
schrieb Frau Kramer:

«Die zwei Zeilen «Stell dir vor, es ist Krieg,
und keiner geht hin. Dann kommt der Krieg zu
euch.» gehdren sinngemdss und im Duktus
durchaus dem Brechtschen Gedicht vorange-
stellt, das in der Gesamtausgabe mit der Zeile
beginnt: «Wer zu Hause bleibt, wenn der
Kampf beginnt...» Aber es ist dort nicht
nachweisbar.

Wir haben im Zusammenhang mit dem von
uns im Mai 1983 in mehreren Zeitungen verof-
fentlichten Inserat (ein Exemplar liegt bei) die
Frage abzuklédren versucht.

Stell dir vor, es kommt Krieg,

und keiner geht hin

Ein gutes Schlagwort fir einen un-
wahrscheinlichen Vorfall. Der Spruch
wird von vielen Friedensraten und
Friedensbewegungen plakatiert. «Stell
dir vor, es kommt Krieg, und keiner
geht hiny Konsequenz: Dann kommt

zur politischen Erpressung verwenden
wiirden. Als die Sowjetunion eigene
Atombomben herzustellen vermochte,
wurde die «Friedensbewegungy in den
Winterschlaf versetzt; sie hatte ihre
Pflicht getan.

tarische Uberlegenheit erreichen: Als
der Westen 1977/78 langsam erwachte,
Prisident Carter von der Neutronen-
waffe zu sprechen begann und die Nato
iiber eine Nachrustung diskutierte, da
starteten «Friedenskriften thre Anti-

her lauft die Friedensbewegung auf
vollen Touren. Aber nicht zugunsten
Afghanistans, sondern gegen die west-
liche Nachriistung. Zufalle?

der Krieg zu euch. Bertolt Brecht, allen
Linksaussen unverdichtig, hat es vor
einem halben Jahrhundert so gesagt:
Dank der «neuen Ostpolitik» ab 1969
konnte die Sowjetunion - nicht zuletzt
mit Hilfe westlicher Kredite — die mili-

Wer zu Hause bleibt, wenn der Kampf
beginnt

Und l4sst andere kimpfen fir seine Sache
Der muss sich vorschen: denn

Wer den Kampf nicht geteilt hat

Der wird tellen die Niederlage.

Nicht einmal den Kampf vermeidet

Wer den Kampf vermeiden will: denn

Es wird kampfen fiir die Sache des Feinds
Wer flir sewne eigene Sache nicht gekdmpit
hat.

(Bertolt Brecht, Die Gedichte,
Suhrkamp-Verlag 1981, S. 503)

Stell dir vor, es gibt Frieden,
und einer macht nicht mit!

neutronenkampagne. . _
Afghanistan ist eine Uberlegung wert.

Sie fithrt zu einem andern Spruch als
dem eingangs zitierten und fasst zudem
eine viel wahrscheinlichere Sachlage
zusammen:

Ende 1979 intervenierte die Sowjet-
union militirisch in Afghanistan. Seit-

Zur Erinnerung aus ZeitBild 12/1983: Der Kopf des
seinerzeitigen SOl-Inserats mit dem Brecht-Gedicht.
Wir konnen die relevante Zusammenstellung (hier
etwas verkleinert) getrost reproduzieren. Damit sich
jedermann nochmals iberzeugen kann: Was dabei
Brecht-Zitat ist und was sonstiger Inseratentext, das
ist nicht nur formell richtig unterschieden. Es ist auch

flagrant ersichtlich, eindeutig und unmissverstandlich.
Von denen, die etwas anderes behauptet haben, hat es
keiner auf die Reproduktion ankommen lassen. Wobei
noch zu bemerken ist, dass es auch Leute gab, die ih-
ren Kommentar zum Inserat machten, ohne es gese-
hen zu haben. Und die Leser jener Autoren haben es im
Normalfall ebenfalls nicht gesehen.
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Es waren uns keine Veroffentlichungen
Brechtscher Gedichte aus den dreissiger Jah-
ren zuginglich. Es ist moglich, dass dort die
beiden Zeilen noch enthalten widren. Denn in
«Mutter Courage> sind Gedanken dieser Art
enthalten. Es ist denkbar, dass die beiden Zei-
len spiter als jetzt storend weggelassen wur-
den. Da sich das Brecht-Archiv in der DDR
befindet, sind Nachforschungen dort aus-
sichtslos.

In einigen deutschen Zeitschriften wurden die
fraglichen Zeilen Brecht zugeordnet. Auf un-
sere Anfragen hin erhielten wir keine Belege.
Darum haben wir in unserem Inserat diese
Zeilen auch nicht Brecht zugeschrieben.»

Fazit: Ein harmloser Briefwechsel, bei dem
es scheinbar um die literarische « Wahrheit»
ging. Aber es ging um etwas anderes: um die
Reinwaschung der Friedensbewegung vor
dem Vorwurf, sie verfilsche ein Brecht-Zitat
in sein Gegenteil - ein Vorwurf, der vom
SOI nie erhoben worden war, weder direkt
noch indirekt. Und es ging um die Initial-
ziindung einer Desinformationskampagne
gegen Peter Sager und das SOL

Aber, aber — Frau Kramer

Im «Kirchenboten» vom 16. Febrf]ar erschien

dann aus der Feder von Frau Kramer in der

Rubrik «aber, aber» ein journalistischer Wild-
wuchs iibelster Sorte. Sie schrieb u. a.:

«Nein, ich habe es mir nicht so vorgestellt!
Dass némlich eine Liige — heute nennt man
das auch etwa <Desinformation> - so lange
Beine hat! Wovon ich rede? - Also das war so:

Plotzlich tauchte im Spéatherbst des vergange-
nen Jahres an verschiedenen Orten die Be-
hauptung auf, der Mauerspruch <Stell dir vor,
es ist Krieg, und keiner geht hin> stamme von
Bert Brecht! Und wenn die Leute, die ihn ver-
wendeten, ehrliche Leute wiren, wiirden sie
auch die Fortsetzung nicht unterschlagen!
Aber die passe ihnen natiirlich gar nicht ins
Konzept! Die laute ndmlich so:

Dann kommt der Krieg zu Euch!

Wer zu Hause bleibt, wenn der Kampf beginnt,
Und lisst andere kéimpfen fiir seine Sache,
Der muss sich vorsehen: denn

Wer den Kampf nicht geteilt hat,

Der wird teilen die Niederlage.

Nicht einmal den Kampf vermeidet,

Wer den Kampf vermeiden will: denn

Es wird kimpfen fiir die Sache des Feinds,
Wer fiir seine eigene Sache nicht gekdmpft hat.

So zu lesen z. B. in der <Schweizerzeit>, aber
auch andernorts, mit Seitenzahl, im Brustton
der rechten Uberzeugung, als Pfui fiir die Frie-
densbewegung (...)

Peinlich! Ich war betroffen - weil ich mich
schdmte, Brechts Texte so schlecht zu kennen.
Also: nachsehen! Unter den Gedichtanfiangen
keiner mit <Stell dir vor>. Wohl aber auf der
angegebenen Seite 503 das - mir durchaus
nicht neue - Gedicht, das beginnt: «Wer zu
Hause bleibt . . .» Sollte davor wirklich einmal
noch anderes gestanden haben? Aus welchem
Zusammenhang mochte dieses Gedicht stam-
men?

Im Band mit den Anmerkungen fand sich In-
teressantes: <Aus der Fragment gebliebenen
,Koloman-Wallisch-Kantate’. Koloman-Wal-
lisch, Arbeiter-Revolutionir, verlor in den Fe-

ordnet.

256 Seiten, Format 13 x 21 cm, broschiert. sFr. 38.-

Uber 3500 militarische Zitate von mehr als 700 Autoren.
Gedankengut aus 2500 Jahren. In 400 Stichworten ge-

Militarische Zitate

Von Divisionar zD E. Wetter, enemals Chefredaktor ASMZ

~ von mehr als 760 Autoren.

Zitate sind Informationen in pragnantester Form. Was an Kernsat-
zen, Erkenntnissen, Erfahrungen, Leitsprichen, Lehrsatzen, Apho-
rismen und persdnlichen Definitionen geschrieben wurde, ist hier
vorhanden.

Uber 700 Autoren aus der ganzen Welt. Von Konfuzius iber Thukydi-
des, Clausewitz, Gandhi, Marshall, Bigler, Lenin, Churchill, Hesse,
Canetti bis zu Zumstein, Wérner, Kissinger, um nur einige wenige zu
nennen.

Bestellcoupon

— Ex. E. Wetter, Militarzitate

Fr. 38.—

Einsenden an Buchhandlung SOI
Postfach

3000 Bern 6

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

- Ei’nst Wetter

Mlhtarlsche thate

Uber 3500 treffsichere Zitate
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bruarkdmpfen der Osterreichischen Arbeiter
gegen die Reaktion 1934 sein Leben.»

Mit «Kampf> konnte also keinesfalls «Krieg»
gemeint sein. Sondern es ging in den zitierten
Versen ganz ohne Zweifel um den Klassen-
kampf. «<Wer den Kampf nicht geteilt hat, der
wird teilen die Niederlage.» Und ohne Zweifel
auch, auf welcher Seite Brecht die Beteiligung
am Kampf sah. Ohne Zweifel, dass der Text
sich nicht eignet fiir die Bekdmpfung von Leu-
ten, die sich gegen den Wahnsinn des Krieges
richten! Woher mochte solch groteske Verdre-
hung der Worte stammen? Wer macht sich
heute in unseren Breitengraden solcher Ver-
drehung schuldig - ob wissentlich oder aus
Nachlissigkeit, bleibe dahingestellt? (.. .)»

Frau Kramer schildert dann, wie sie auf ver-
schiedene «Zwischentrdger» gestossen sei
und wie sie weitergeforscht habe, «wem da
wer was abgeschrieben habe im Laufe der
Zeit». Dabei hat sie als Urquelle das SOI
entdeckt. Auf die breite Diskussion, die
schon im Winter 1982/83 in bundesdeut-
schen Medien gefiihrt worden ist und die
auch auf die deutschsprachige Schweiz aus-
gestrahlt hat, ist sie bei ihren Recherchen
nicht gestossen!

«Das Schweizerische Ost-Institut hat im Mai
1983 die beiden Texte miteinander in Verbiri-
dung gebracht: in Riesenbuchstaben, aller-
dings ohne platterdings zu sagen, der Spruch
gehore zum Gedicht! Nur - und damit zitiere
ich Peter Sager in einem Brief an mich - «die
zwei Zeilen gehdren sinngemdss und im Duk-
tus durchaus dem Brechtschen Gedicht voran-
gestellty ... Schade, dass Brecht sich dazu
nicht mehr dussern kann! Sinngemiss, wie der
Anlass zu dem Gedicht zeigt, gewiss nicht.
Und im Duktus noch weniger. - Nun - Sager
hat sich gehiitet, das zu schreiben, was seine
Leser dann verstanden haben! Aber auf die
Pointe verzichten, weil sie nicht haitbar war,
mochte er denn doch nicht ... Sachverhalt hin
oder her! (...)

Nicht die «Pazifisten> und «Sprayer> haben die
Behauptung in die Welt gesetzt und verbreitet,
sondern jene, die gegen sie zu Felde zichen!
Dass sie sich dafiir entschuldigen, ist nichts als
billig. Ebenso anstindig wire es freilich, sie
wiirden auch sagen, auf welche Autorititen sie
sich beim Abschreiben verlassen! Damit wir
anderen, gewohnlichen Sterblichen wiissten,
wie und wo in unseren Breitengraden Desin-
formation grassiert - und wo nicht! (.. .)»

Da wurden nun Absichten unterstellt, Beziige
hergestellt, behauptet und bedeutungsvoll zi-
tiert, um die Voraussetzungen «stimmig» zu
machen - denn nur so konnte man Peter Sager
auf die journalistische Schlachtbank fiihren.
Dazu drei Beispiele:

I.In «Riesenbuchstaben» seien die Texte in
Zysammenhang gebracht worden: Das ge-
naue Gegenteil trifft zu. Das Schlagwort
wurde in grossen Lettern, der Brecht-Text im
kleinsten Schrifttypus — und erst noch durch
einen redaktionellen Einlauf abgetrennt
(s. Reproduktion, Seite 9) — wiedergegeben.

2. Frau Kramer gibt sich Brecht-gewandt und
analysiert fiir den ungewandten Leser das

Wort «Kampf». Fiir sie und Brecht bedeutet
es «Klassenkampf». Gut so! Nur unter-
schldgt sie, dass das Wort «Klassenkampf»
fiir Marxisten und radikale Sozialisten nicht
nur «Streikposten stehen» und Strassen-
schlachten bedeutet, sondern auch «Krieg».
Zum Beispiel Krieg gegen den Faschismus
(davon wiisste ihr Brecht vermutlich etwas zu
erzahlen).

Schlecht so!

3. Peter Sager hat ihr in seinem Brief seine per-

sonlichen Vermutungen iiber einen Zusam-
menhang von Schlagwort, Folgerung und
Gedicht privat mitgeteilt, dies jedoch nie of-
fentlich behauptet. Was sollte dann das von
Frau Kramer Zitierte bewirken? Platterdings
dringt sich nur ein Schluss auf: Dem Leser
sollte suggeriert werden, dass Sager den Be-
ginn des Inseratentextes bewusst so gestaltet
habe, damit man dahinter seine (ungeschrie-
bene) Unterstellung vermuten kénne. Und
zur Beweisfiihrung liefert die stellvertretende
- Chefredaktorin einer kirchlichen Publikation

- Vermutungen von Peter Sager. Kompli-
ziert? Offenbar kann es fiir gewisse Kopfe
gar nicht kompliziert genug sein, Zitate nach
belieben beziehungsreich zueinander zu stel-
len, um die eigene Weltanschauung zu bestd-
tigen und Feindbilder einzuschwirzen.

Fazit: Susanne Kramer ist es gelungen, mit ih-
rem Pamphlet einen «Meinungsmatsch» zu er-
zeugen, aus dem sich der desorientierte Leser
nur noch retten konnte, indem er der Stossrich-
tung des Kramerschen Kampfrufes folgte:
«Haltet den Desinformanten.»

Der linke Medienverbund spielt
— oder: «Armer BB»

Am 27. Februar griff dann Hans Rudolf Hilty
unter dem Titel «Stell dir vor, wer desinfor-
miert» das Thema im Zircher «Tages Anzei-
ger» («TA») auf. Er zitiert Frau Kramer aus-
giebig, um dann seinen eigenen Beitrag zu die-
ser Kampagne zu liefern. Hilty brauchte in die-

Aufriistung und Abriistung

Mit den Referenten:
Korpskommandant J. Feldmann
Nationalrat E. Cincera

Martin Zach

Anmeldetalon

Ich melde mich fiir das Seminar vom 5./6. Mai 1984 an und erhalte

gerne weitere Unterlagen.

Die JES Schweiz ladt zum
internationalen Seminar vom

5./6. Mai 1984 auf Rigi-Klosterli ein
zum Thema:

Name Vorname Jg.
Strasse, PLZ, Wohnort

Telefon Unterschrift

Preise:

O Fr. 39.— Studenten, Schiiler, Lehrlinge, JES-Mitglieder

O Fr. 69.— Erwachsene

Im Preis sind Seminarteilnahme, Unterkunft (Hotel),
drei Mahlzeiten und das Rigi-Bahn-Billett inbegriffen.
Ausschneiden und einsenden an:

JES St. Gallen, Postfach 129, 9001 St. Gallen

Einsendetermin: 24. April 1984




12 /84

ZB

sem Stadium schon nicht mehr die komplizier-
ten Gedankenginge von Frau Kramer nachzu-
vollziehen und konnte seine Leser geradeaus
mit der Frage konfrontieren: Von wem stam-
men «solch groteske Verdrehungen der
Worte»?

«Von einem Flugblatt (im Format einer Zei-
tungsseite) des Schweizerischen Ostinstituts;
das soll schon im letzten Mai/Juni auch da
und dort als ganzseitiges Inserat erschienen
sein (woflir uns keine Belege vorliegen). Dieses
Flugblatt muss gerade Anfang November an
der Friedenskundgebung in Bern gestreut wor-
den sein; daher das «Geriicht>, von dem Su-
sanne Kramer etwas gehOrt hatte; daher die
plotzlichen Erkenntnisse von Kurt Bolliger,
von Ulrich Kégi in der «Weltwoche>, Bruno
Knobel im «Nebelspalter» usw. In einigen Fil-
len liess sich ermitteln, dass ein Leserbrief als
Zwischenglied die Félschung weitervermittelte.

Auf dem Flugblatt des Ostinstituts werden die
neun Zeilen von Brechts Koloman-Wallisch-
Fragment unter die beiden andern (den ge-
sprayten Spruch und die Ubergangszeile) ge-
setzt, ohne dass ausdriicklich gesagt wird, die
Autorenbezeichnung «Bertolt Brecht» gelte
auch fir diese; das wird nur insinuiert. (...)»

Herr Hilty bezieht sich auf ein «Flugblatt im
Format einer Zeitungsseite», das «Anfang No-
vember an der Friedenskundgebung in Bern
gestreut worden» sei, sowie auf die Inseraten-
seite vom Mai. Fir beides liegt ihm offenbar
kein Beleg vor.

Fiir das Flugblatt, das im November gestreut
worden sein soll, liegt dem SOI auch kein Be-
leg vor; es wurde auch niemand zum Nach-
druck autorisiert. Wir buchen deshalb diese
«TA»-Information als «Geriicht» ab und ge-
hen davon aus,

1. dass Herr Hilty die Streuung an der Frie-
denskundgebung mit einer kleinen Sonder-
auflage verwechselt, die sechs Monate frither
- gleichzeitig mit den Inseraten — vom SOI
an ausgewihlte Adressen versandt worden
war;

2.dass Herr Hilty ein und denselben Text
meint (vgl. Seite 9).

Wie kommt dann Herr Hilty dazu, aus den
neun Zeilen des SOI-Textes eine einzige, «die
Ubergangszeile», zu konstruieren? Neun Zei-
len iibrigens, die in ihrer Aussage so klar sind,
dass sein «Insinuations»-Vorwurf eine glatte
Frechheit darstellt.

Wie er dazukam: Nun, Belege hatte er offenbar

haben. Uberdies: Je niher man riumlich die
Quellenangabe «Bertolt Brecht» an die Haupt-
schlagzeile manipuliert, um so plausibler muss
einem unbefangenen «TA»-Leser - der natiir-
lich auch nicht iiber die Belege verfiigt — die
Beweisfithrung «Stell dir vor, wer desinfor-
miert» erscheinen.

Wer desinformiert?

Fazit: Der Autor beschuldigt Peter Sager in ei-
ner der grossten Schweizer Tageszeitungen der
«Insinuation» und mithin der «Desinforma-
tion». Er bezieht sich dabei auf eine iible Un-
terstellung, die dadurch noch zur besonderen
«Quellenautoritdt» werden kann, dass sie in
einer kirchlichen Publikation verdffentlicht
wurde. Dariiber hinaus stiitzt sich Hilty auf fal-
sche Behauptungen und - dies vermutlich vor
allem - auf Belege, die er nie gelesen hat.

Einzug der
Desinformations-Komparserie

Wie das dann so iiblich ist, folgt nach dem Ver-
stummen des grossen Desinformations-Ge-
schiitzes das Fussvolk, das mit Leserbriefen die
Dreckarbeit erledigt bzw. die Verfdlschung per-
fekt macht.

Aus den zahlreichen Beispielen zitieren wir
eine Zuschrift, die in der «Basellandschaft-
lichen Zeitung» vom 21.2.1984 publiziert
wurde. Wir bringen diesen Text nicht von un-
gefdhr: Die Autorin ist Pfarrerin und sollte ei-
gentlich ein besonders gutes Verhiltnis zur
Wahrheit haben. Und gleichzeitig muss sie
auch etwas von journalistischer Ethik wissen,
da sie ihre Gedanken am Radio «Zum neuen
Tag» verbreiten kann.

Auch Frau Margrit Balscheit-Cleis wiederholt
Susanne Kramers Frage « Wer hat wem was ab-
geschrieben im Lauf der Zeit?»:

«...Und was meinen Sie, in welcher Kiiche
sie landete? Bei Peter Sager im Schweiz. Ostin-
stitut in Bern. Der hatte das Brecht-Gedicht
«Wer zu Hause bleibt, wenn der Kampf be-
- ginnt> - das iibrigens nicht vom Krieg, son-
dern vom Kampf der Arbeiter um Gerechtig-
keit und Mitbestimmung handelt, nur neben-
bei gesagt - kommentarlos mit dem Spruch
«Stell dir vor, es ist Krieg...» (dessen Autor
offenbar nicht bekannt ist) angereichert. Er
schrieb natiirlich nicht, dieser Spruch gehore
zum Brecht-Gedicht. Er liess ihn bloss druk-
ken, dass alle seine Leser zur Uberzeugung ge-
langten, er gehore dazu. Das ist eben die feine

Ist Dreckarbeit zuviel gesagt? Bitte sehr:

1. Soll «Kiiche» nicht «Geriichtekiiche» asso-
ziieren — das SOI eine Geriichtekiiche?

2. Da wird wohlweislich nicht mehr vom kom-
munistischen Klassenkampf geredet — dafiir
von Mitbestimmung (anno 1934!)

3. Frau Balscheit-Cleis insinuiert, nein sie be-
hauptet, Peter Sager habe das Brecht-Ge-
dicht um die Schlagzeile «angereichert».
«Kommentarlos».

Fazit: Desinformation perfekt — bis in die Spal-
ten biirgerlicher Zeitungen hinein.

Das dicke Ende — oder:
So nicht, Frau Kramer

Am 2. Mérz sandte Peter Sager an die Ur-
heberin  dieser publizistischen Schlamm-
schlacht eine detaillierte persdnliche Stellung-
nahme. Dieser legte er eine Berichtigung fiir
den «Kirchenboten» bei:

«Im «Kirchenboten> vom 16. 2. 1984 hat Frau
Susanne Kramer behauptet, ich hdtte mit ei-
nem vom Schweiz. Ost-Institut verdffentlich-
ten Inserat den Lesern zu verstehen gegeben,
Bert Brecht sei der Autor nicht nur des Ge-
dichts «<Wer zu Hause bleibt. . .», sondern auch
des Spruchs «Stellt euch vor, es kommt Krieg
und keiner geht hin - dann kommt der Krieg
zu eucho.

Diese Behauptung trifft nicht zu und ist bos-
willig erfunden.»

Eine Gegendarstellung erhielt auch der «TA»,
die dieser - gekiirzt abdruckte. Was dem «TA»
billig war, schien Frau Kramer nicht gut genug.
In einem Brief, iiber dessen Arroganz und
Selbstgerechtigkeit man sich eigentlich wun-
dern miisste, beschied sie:

«Sehr geehrter Herr Sager,

in Threm Brief vom 2. Mérz verwahren Sie sich
gegen die Konsequenzen, die sich aus dem In-
serat unter dem Titel «Stell dir vor, es ist
Krieg...» und dem Brecht-Gedicht ergeben
haben.

Nun ist es ja aber so, dass mir Ihre Adresse ge-
nannt wurde von jenen Publizisten, die Sie als
Quelle angaben fiir die (falsche) Zuschreibung
des Mauerspruchs! Hitten Sie den Irrtum Ih-
rer Leser richtigstellen wollen, so hitte dies
fiiglich geschehen sollen, als er in der
«Schweiz. allgem. Militdrzeitung>, im <Abend-
land>, im «Nebelspalter, in der «Weltwoche»,
bei Sperry-Univac und ich weiss nicht, wo

nicht — aber das Feindbild muss gestimmt Kunst....» . sonst noch, die Runde machte. B
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In der Tschechoslowakei (15 Millionen Ein-
wohner) gibt es laut einem Dokument der
«Charta 77» rund 300 000 Alkoholiker. Zuge-
nommen hat der Rauschgiftkonsum, vor allem
durch den Missbrauch von pharmazeutischen
Mitteln; es gibt laut Gesundheitsministerium
iiber 10 000 Siichtige.

*

Dem Prager Gymnasiasten Marek Benda, Er-
ster der tschechoslowakischen «Mathematik-
Olympiade» fiir Mittelschiiler, ist die Auf-
nahme in die Spezialklasse fiir Mathematik
und Physik verweigert worden, weil er angeb-
lich die Bedingungen nicht erfiillt. Tatsdchlich
handelt es sich um einen Fall von Sippenhaf-
tung. Mareks Vater ist Dr. Vaclav Benda, seit
Beginn dieses Jahres einer der neuen Sprecher
der Dissidentenorganisation «Charta 77». Die
andern neuen Sprecher sind Jiri Ruml und
Jana Sternova.

*

Dass sowjetische Betriebsleiter von ihren {iber-
geordneten Stellen im Stich gelassen wiirden,

wird jedenfalls niemand behaupten, der das
folgende Beispiel aus der «Sowjetskaja Ros-
sijan (Moskau, 25.3.1984) zur Kenntnis
nimmt: Der Direktor der agro-industriellen
Vereinigung Orenburg hat tédglich rund 100
(einhundert) Seiten dienstliche Anordnungen
durchzulesen.

Viele dieser Texte sind einander allerdings sehr
ghnlich. Das Unternehmen liegt ndmlich im
Zustdndigkeitsbereich von einigen Dutzend ge-
sellschaftlichen Organisationen, welche alle-
samt und alle einzeln die jeweiligen Beschliisse
des Partei-Gebietskomitees nachvollzichen und
weiterleiten.

Doppelt gendht hilt besser, und hundertfach
gendht hilt den Stoff unter dem Faden verbor-
gen. Die ideologisch-erzieherische Arbeit der
Partei komme nicht mehr zur Geltung, bemerkt
die «Sowjetskaja Rossija», wenn man sie durch
iberflissige biirokratische Aktivitdten zudecke.
Sollte das am Ende etwa heissen, dass die ge-
sellschaftlichen Organisationen Besseres zu tun
hidtten, als Parteianweisungen weiterzuvermit-
teln?

*

Eine Erfolgsmeldung aus Ungarn: «Schon» 60
Prozent der Zigeunerkinder im schulpflichtigen
Alter besuchen die Schule auch tatsichlich
(«Jel-Kep», Budapest, Nr.1/1984). Und ich
hatte bisher immer gemeint, das Schulobligato-
rium werde in Ungarn (und in allen sozialisti-
schen Landern) bis auf Fille von geistiger In-
validitdt hundertprozentig erfullt . .. ]

’

Ich sehe mich jedenfalls nicht veranlasst, den
Nachweis fiir die Wirkung Ihres Inserates zu
erbringen, nachdem sich die betreffenden Le-
ser und Zitierenden in diesem Sinne gedussert
haben - obwohl mir Ihr Irrtum durchaus nach-
vollziehbar ist. Auch denke ich nicht daran,
eine «Richtigstellung> meiner Darstellung zu
publizieren - weil es von meiner Seite nichts
richtigzustellen gibt.»

Das SOI unternahm einen letzten Versuch zu
iiberpriifen, was man von den Botschaften des
«Kirchenboten» halten soll. Es ging davon aus,
dass die von Frau Kramer im Brief erwihnten
Publikationen bzw. deren Redaktoren sich in
ihrem Irrtum gegeniiber Frau Kramer tatsich-
lich auf das SOI berufen - so wenigstens glaub-
ten wir es im Brief gelesen zu haben. Wir
telefonierten als Stichprobe der « Weltwoche»,
wo uns Redaktor U. Kédgi bestétigt, dass er die
falsche Zuschreibung nicht vom SOI oder von
seinen Publikationen habe. Divisiondr zD F.
Seethaler, Chefredaktor der «Allg. Schweizeri-
schen Militdrzeitschrift» (ASMZ), weiss nichts
von einer Korrespondenz mit Frau Kramer
und kann sich nicht daran erinnern, dass sie
ihn diesbeziiglich telefonisch angefragt habe.
Er hitte ihr schon eine Antwort gewusst: Er be-

zog sich auf deutsche Quellen, und es war just
das SOI, das ihn davor gewarnt hat, die «fal-
sche Zuschreibung des Mauerspruchs» weiter-
zuverbreiten, weil sie nicht belegbar sei...

Auf weitere Recherchen haben wir dann ver-
zichtet; Frau Kramer hat ihren Vertrauenskre-
dit aufgebraucht.

*

Wir konnen nicht behaupten, dass wir Frau
Kramers Informationsverstindnis als sonder-
lich ehrenhaft betrachten. Wir sind auch der
Auffassung, dass sie die Informationspflicht
gegeniiber ihren Lesern nicht sehr ernst nimmt,
wenn sie einen politisch unliebsamen Gegner -
oder muss man wirklich schreiben: «Feind»? -
platterdings zensiert und nicht einmal eine sie-
benzeilige Richtigstellung gewihrt.

Aber was ihr Weltbild aus Papiermaché in
Frage stellen kann, das hat die stellv. Chefre-
daktorin des «Kirchenboten» schon ab und an
mal gerne ihren Lesern vorenthalten. Auch das
im Sinne einer Desinformation.

Aber dariiber mehr das nédchste Mal.

Deutschland-Magazin

fir Frieden und &eihm

g/84 13

| deckt auf, was andere

:
| =
. L:

verschweigen!

@ Deutschland-Magazin bietet die wichtigsten
Beitrdge zu den Grundsatzfragen der Deutsch-
land-Politik und der Weltpolitik.

@® Deutschiand-Magazin dokumentiert, was
andere Medien verschweigen, verfdlschen oder
unertraglich verstiimmein.

@ Deutschland-Magazin ist die politische
Monats-Zeitschrift, die Fakten, Hintergrund-
Informationen und Argumente liefert.

Bitte fordern Sie Probehefte an! Kostenlos und
véllig unverbindlich. Benutzen Sie bitte diesen
Gutschein:

Gutschein fiir drei kostenlose Probeexemplare

An Deutschland-Magazin
KampenwandstraB8e 16 - 8210 Prien

Name:

StraBe:

Beruf: Telefon:

'I



	"Wir Fälscher vom SOI"

